
Der urbane Ort und seine Architektur :
Einblicke in die Stadtgeschichte und
architektonische Themen = Aperçus sur
l'histoire de la ville et thèmes architecturaux

Autor(en): Poleggi, Ennio

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Werk, Bauen + Wohnen

Band (Jahr): 75 (1988)

Heft 9: Genua = Gênes = Genoa

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-57059

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-57059


Genua

Ennio Poleggi

Der urbane Ort und seine Architektur
Einblicke in die Stadtgeschichte und architektonische Themen
Die geschichtliche Entwicklung der Stadt ist eng verknüpft mit dem ökonomischen Schicksal ihres Hafens und der komplizierten

Topographie. Dies hatte auch architektonische Konsequenzen besonderer Art, wie das Bauen in die Höhe, das vom
Mittelalter bis in unsere Tage die Dichte von Genuas Stadtstruktur bestimmt. Die Stärke dieser Stadt liegt nicht in der
Monumentalität einzelner Bauten, sondern im Zusammenklang ihrer komplexen Gestaltung mit der Einzigartigkeit der Landschaft: ein
empfindliches Gleichgewicht, das sich heute den verschiedensten Problemen der städtischen Expansion, des wachsenden
Verkehrs und der Umnutzung verlassener Industrieareale gegenübersieht.

Apercus sur l'histoire de la ville et themes architecturaux
Le developpement historique de la ville est etroitement lie au destin economique de son port et ä la complexite topographique.

Ceci eut aussi des consequences architecturales particulieres, comme la construction en hauteur qui, depuis le Moyen Age
jusqu'ä nos jours, explique la densite du tissu urbain de Genes. La force de cette ville ne reside pas dans l'aspect monumental de
bätiments particuliers, mais dans l'harmonie entre la complexite globale de l'ensemble et la singularite du paysage: un equilibre
fragile confronte aujourd'hui aux nombreux problemes de l'expansion urbaine, ä l'accroissement du trafic et ä celui de la
reutilisation des ensembles industriels abandonnes. (Texte en frangais voir page 65)

Insights into the Town History and Its Architectonic Themes
The historical development of the town is closely linked to the economic success of its harbour and its complicated

topography. Architectonic consequences of this Situation included: building upwards rather than broad struetures, and the
resulting density of the urban design of Genoa from the Middle Ages to our days. The strength of this town does not reside in the
monumentahty of its individual buildings but in the harmony of its complex design within a unique landscape: a fine balance
however confronted with the most diverse problems of urban expansion, a growing traffic volume and the redevelopment of nowdesolate industrial sites.
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Der urbane Ort und seine Architektur

Genua, Ort und Ursprung einer
historischen Kultur des Mittelmeerraums,
findet für die heutigen Fremden im Rahmen

der berühmtesten italienischen Städte

höchstens wegen seines Hafens oder -
je näher das Jahr 1992 rückt - als Heimat
von Christophorus Kolumbus Erwähnung.

Zu diesem wenig beneidenswerten
Schicksal tragen in der Zeit grosser
kollektiver Verschiebungen einige zweideutige

Stereotypen der neueren Kunst- und
Tourismusliteratur bei, aber auch die
verständliche Schwierigkeit dieser Stadt,
sich in die simplen Schemata der allgemein

anerkannten «Kulturgüter»
einzufügen.

Gewiss kann Genua auf den ersten
Blick als rein zeitgenössische, in klare
Teile gegliederte Stadt erscheinen: so
sieht der Tourist vom Flugzeug aus die
Stadt am Meeresufer ausgebreitet, und
der auf Kreuzfahrt sieht sie aus dem

Meer aufsteigen und sich bis zur höchsten
Kante der Hügel ausdehnen, die sie

gegen Norden abschliessen.
Die räumliche Wirkung ihrer

verschiedenen, mit den Stadterweiterungen
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts

und vor allem in der Nachkriegszeit
entstaadenen Gliederungen wird durch
eine konstante, vor allem auf der Ebene
angewandten Blockbauweise unterstrichen,

die mit den grossen Niveausprüngen
eines natürlichen Amphitheaters

kontrastiert, das von Apennintälern
flankiert wird.

Die häufig radial angeordneten
Strassenzüge und die konzentrischen
Umfahrungsstrassen, die die Stadtanlage
ausserhalb des historischen Stadtkerns
prägen, vermitteln freilich ein trügerisches

Bild der wirklichen, komplexen
Natur der territorialen Aufgliederung
von «Gross-Genua». Die Verwaltungseinheit

der ehemaligen Gemeinden, die

das faschistische Regime 1926 unter
diesem Namen geschaffen hat, verbirgt die
jahrtausendealte Struktur einer bäuerlichen

und von Villen durchsetzten
Peripherie, die sich unmittelbar an der östlichen

und westlichen Küste gebildet und
sich heute von Nervi bis Voltri über eine
Länge von mehr als 33 km erstreckt.

Dieser wertvollen Siedlungsanlage,
die unzählige Zeugnisse aus dem Volksleben,

der vornehmen Wohnkultur und
den alten Manufakturen bewahrt, hat die
Modernisierungswelle der Gegenwart eine

neue Sozial- und Wirtschaftsordnung
aufgedrängt, die geprägt ist von den
Grossunternehmen in der Stahlbranche,
vom Schiffsbau im Westen und den nach
1877 geplanten Wohnquartieren im
Osten.

Wer heute über die Probleme der
obsoleten Gebiete der Schwerindustrie
nachdenkt, wird sich mehr denn je klar
darüber, dass die hinter der fremdartigen
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Genua und seine Umgebung in einer militärischen Landkarte

des Jahres 1858 / Genes et ses environs sur une carte
militaire datant de 1858 / Genoa and its surroundings on a

military map of 1858

Mittelalterliche Stadt und erste bauliche Expansion auf den
umliegenden Hügeln im 19. Jh.; im Vordergrund der
Gründungshügel (Collina di Castello) / La ville moyenägeuse et
la premiere expansion sur les collines environnantes au
19eme siecle; au premier plan, la colline de la fondation /
The mediaeval town and the first urban expansion onto the
surrounding hills in the 19th Century; in the foreground the
first hill settlement

Sozialwohnungsbauten westlich der mittelalterlichen Stadt,
um 1910-1960 / Ensemble de logements sociaux ä l'ouest
de la ville moyenägeuse / Munieipal housing to the west of
the mediaeval town

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 9/1988 25



Genua

\ ~\=>—«

Ä2»-fi ^^\>5 y»S 3tm»*
m^^wr*. •»*«

iS^. <r-^ §»
sa

'/ j g^a
CSSr* KäS*^- 1533P^ a^J*

sfV ^ *2
J^jSpS

mmm «*rv^ ^SS*a # s^» *&&Jf, Ulli^s
¦#

»
^E*

?-£??-?M£Ä

Sä**"--

Invasion der Gegenwart weiterdauernde
alte Substanz das totalisierende Bild
einer gezonten Stadt ad absurdum führt
und es auch nahelegt, die materielle und
soziale Zonierung, die nach wie vor die
Lebensqualität bedroht, zu überwinden.

Kehrt man zum Gesichtspunkt des
Fremden zurück, der Genua überfliegt,
so kann man hinter einer derart missachteten

und im Vergleich zu ihrer
Geschichte so verkannten Stadtlandschaft
interessante Variationen eines einzigartigen

architektonischen Themas wahrnehmen:

das Bauen in die Höhe, das in
authentischeren Zeiten die Stadt ins
Rampenlicht des italienischen und europäischen

Geschehens stellte.
In früheren Zeiten äusserte sich

dies in einer ausgreifenden Suche nach
formalem Ausdruck. Sie konkretisierte
sich in einer vertikalisierenden Architektur,

die reich war an Treppenhäusern mit
Loggien und eindrücklichen Sichtbezügen,

zu denen nicht allein die Enge des

Ortes, sondern auch die Besonderheit
der Sozialstruktur beigetragen haben.
Vom ersten Kreuzzug an besetzten die
grossen Familien des Stadtadels, die seit
je in Handelsunternehmungen und
Reedereien engagiert waren, als Stammesallianzen

bestimmte strategische Gebiete
in der ummauerten Stadt (diese hatte sich
von 55 auf 150 ha vergrössert) und
bestimmten mit eisernen Normen die Stadt¬

struktur und selbst die Wohnkultur aller
Gesellschaftsstufen.

Mehr als anderswo in Italien erhält
sich somit in Genua über das Ende des
Mittelalters hinaus dieses Stadtwesen mit
geschlossenen Quartieren ohne grosse
Plätze. Einzig die Palastreihe an der Ripa
öffnet sich gegen den Hafen; hinter ihr
drängt sich eine enge Landschaft aus
schmalen, hohen Häusern, kaum
aufgelockert durch die Spitzbogenlauben im
Erdgeschoss.

Mitten in der Moderne schlägt Genua

eine diesmal meisterhafte neue Version

des vertikalen Bauens vor, deren
triumphaler Beginn die Parzellierung der
Strada Nuova nach der Mitte des XVI.
Jhs. markiert. In dieser und in den paar
anderen, wenig später erfolgten Strassen-
zügen und der gleichzeitigen Erneuerung
der mittelalterlichen Quartiere führt die
Auseinandersetzung mit dem italienischen

Manierismus nicht zu einer Strasse,
sondern vielmehr zu einem vornehmen
Quartier mit zwölf aneinandergereihten
Palästen. Diese auf stark abschüssigem
Gelände errichteten Bauten weisen so
ausserordentlich neuartige Raumlösungen

und Wohnvorschläge auf, dass sie
sogar die Aufmerksamkeit von P.P.
Rubens auf sich zogen, der 1622 Stiche
davon veröffentlicht, damit seine Antwerpener

Mitbürger ihre Häuser in der Art
der «edlen Bürger», seiner reichen Ge¬

nueser Kunden, modernisieren mögen.
Die sichtbezogene Kontinuität der städtischen

Räume, die in den engen
mittelalterlichen Gassen so lange beibehalten
worden war, findet hier ihre reife Erfüllung,

die - freilich um römische Lektionen

und spanische Erinnerungen bereichert

- die grundlegenden Merkmale dieser
Stadt und ihrer Bewohner authentisch
darstellt.

Im übrigen haben auch die
grossstädtischen Erweiterungen des letzten
Jahrhunderts mit interessanten Beispielen

die Möglichkeit einer durch die
Urographie erschwerten Architektur
unterstrichen; ihnen schliessen sich mit der
Beschleunigung der technologischen
Entwicklung zahlreiche Lösungen an, die
durch die neuen Infrastruktureinrichtungen

erforderlich wurden.
Motor und Hauptschauplatz dieser

jüngsten Entwicklungen ist - wie schon in
den früheren Jahrhunderten - der Hafen;
nach den Arbeiten von 1877 vollständig
verändert, dehnt er sich heute über den
Leuchtturm der Lanterna mit 225 ha
Land- und 435 ha Wasserfläche nach Westen

hin aus und wird von über 47 km
langen Befestigungswerken geschützt
und erschlossen.

Bis heute hat sich auch der Tourismus

in seiner reduktiven Art sehr wenig
um die authentischsten Merkmale
Genuas gekümmert und sich darauf be-
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Der urbane Ort und seine Architektur

schränkt, auf die malerischen Gassen der
mittelalterlichen Stadt, die Kathedrale
und einige wenige andere Kirchen, die
Via Garibaldi (Strada Nuova) und seine
Museen hinzuweisen sowie vor allem auf
den Friedhof von Staglieno - der am Ende

des 19. Jhs. von den ersten
Reisegesellschaften als unglaubliche «Landmark»

(im it. deutsch, d. Ü.) der
Stadtdarstellung heimgesucht worden und fast
ein Jahrhundert lang jeden anderen Hinweis

überspielt hat.
In neuester Zeit ist all dies

interpretiert worden als Wirkung eines kollektiven

Verdrängungsprozesses der
Vergangenheit, der sich in den Jahrzehnten
der grossen strukturellen Umwälzungen
der ersten Industrialisierung anbahnte:
Er fiel zeitlich mit der Marginalisierung
des historischen Stadtkerns zusammen,
die sich aus dem neuen tangentialen
Verkehrssystem zur Verbindung der Erwei-
tungsgebiete an den gegenüberliegenden
Küsten ergab.

Mit der Gestaltung der Piazza R.
De Ferrari (1895-1915), des wichtigsten
Verkehrsknotenpunkts oberhalb des
historischen Zentrums, erfährt die
ursprüngliche Siedlung eine bedeutsame
Umgestaltung der Verkehrslinien, die zu
einem langen, noch nicht abgeschlossenen

Prozess des Niedergangs führt.
Es ist auch zu bedenken, dass sich

in Genua die ersten Auswirkungen der
Industrialisierung weniger in der
Peripherie als in der radikalen Umgestaltung
des Hafens manifestiert haben; dies führte

zur Zerstörung der historischen
Stadtanlage: selbst die «Palazzata della Ripa»,
die die Konsuln der Stadt 1133 als
Hauptfassade zum Meer hin errichten liessen,
wurde zu einer Industrieperipherie reduziert.

Wenn der fortschreitende Abzug
der Nutzungen aus dem historischen
Stadtkern in der kollektiven Erinnerung
die entfremdenden Auswirkungen einer
rapiden Expansion in die ganze Peripherie

verschlimmert haben, so ist zur Erklärung

des heutigen negativen Bildes von
Genua hinzuzufügen, dass die historischen

Merkmale seiner Architektur
gewiss nicht sehr geeignet sind, das Interesse

einer im wesentlichen idealistisch
ausgerichteten Kunstgeschichte zu wecken.
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Jahrhundertlang von den genannten

physischen und sozialen Schranken
bedingt, hat sich in Genua das Bauen fast
immer in den Formen einer engen
Physiologie des Ersetzens unter rigoroser
Erhaltung der Aussenmauern, Anwendung
traditioneller Techniken und klugen
Einbezugs formaler und distributiver
Neuerungen bewegt; so erscheint heute die
Stadt voller dicht sedimentierter
Baublöcke.

In den bedeutungsvollsten Fällen
ist es gerade das Verhältnis von fremden
und avantgardistischen Bauten zu dieser
so dauerhaften und verflochtenen Anlage,

das zu neuen und wirklich authentischen

- weil auf die lokale Kultur bezogenen

- Lösungen geführt hat.
Bevor wir auf die Probleme der

Identität und der funktionellen Anpassung

eingehen, die heute ein so komplexes

und von den Spaltungen des
Industriezeitalters so verstelltes Stadtgefüge
belasten, sind mit Rücksicht auf den
fremden Leser einige schematische Hin-

Ansicht der kaiserlichen Villa (Villa Scassi) in San Pier
d'Arena (M. P. Gauthier, 1832) / Vue de la ville imperiale
(Villa Scassi) ä San Pier d'Arena / View of the Emperor's
villa (Villa Scassi) in San Pier d'Arena

Ausschnitt aus einem Stich von 1616: oben im Zentrum der
Palazzo di Strada Nuova, unten am Quai der Palazzo del
Banco di San Giorgio (G. Bordoni, Collezione Pallavicino)
/ Vue partielle d'une gravure de 1616: en haut au miheu le
Palazzo di Strada Nuova, en bas sur le quai, le Palazzo del
Banco di San Giorgio / Excerpt of a view of 1616: above
centre the Palazzo di Strada Nuova, below, at the pier, the
Palazzo del Banco di San Giorgio
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Schnitt durch die Villa Giustiniani ad Albaro, 1548
(P. P. Rubens, 1622) / Coupe sur la Villa Giustiniani ad
Albaro / Section of the Villa Giustiniani ad Albaro

Palazzo Saluzzo-Adorno in der Strada Nuova, um 1583,
bestehend aus zwei vertikal voneinander getrennten
Wohnbereichen (P. P. Rubens, um 1640) / Le palazzo Saluzzo-
Adorno dans la Strada Nuova vers 1583 compose de deux
ailes residentielles sparees verticalement / The Palazzo
Saluzzo-Adorno in the Strada Nuova, around 1583, consisting
in two vertical, separate residential areas

Die Piazza Banchi im Jahre 1769 mit dem Rathaus rechts,
der Loggia dei mercanti links und der über kleinen Läden
errichteten Kirche San Pietro (A. Giolfi und Schüler) / La
Piazza Banchi en 1769 avec l'hötel de ville ä droite, la
Loggia dei mercanti ä gauche et l'eglise San Pietro erigee
sur des echoppes / The Piazza Banchi in 1769 with, to the
right, the town house, to the left, the Loggia dei mercanti
and the church of San Pietro, built on top of small Shops

weise auf die betreffende Entwicklung
am Platze. Die Probleme haben ähnliche
Gründe wie in vielen anderen europäischen

Städten; sie reichen von der
konservativen Umnutzung des Stadtkerns bis
zur Erschliessung der Peripherien für
neue architektonische Aufgaben. Mit
dem Anschluss an das Königreich von
Sardinien (1814) überwindet Genua, dessen

Territorium sich nun auf ca. 900 ha
ausweitet, die Schwelle von 100000
Einwohnern: von den sechs «sestieri» (Bezirken)

in die seine Einwohnerschaft aufgeteilt

ist, gehören vier immer noch dem
inneren Ring aus dem 14.-16. Jh. an,
während die anderen beiden sich die
halbverlassenen und sehr steilen Areale
teilen, die den langen Perimeter der Neuen

Stadtmauern erreichen. In diesen
Räumen wird sich die bürgerliche Stadt
bis zum Jahre 1874 mit einer erneuerten
Blockbauweise an Strassenachsen
ausdehnen - entsprechend dem Rhythmus
einer modernisierten Ökonomie, in der
der Hafen wiederum eine Hauptrolle
spielt.

Eingegliedert in breitere politische
und wirtschaftliche Kontexte, beginnt die
alte Dialektik von Hafen und Stadt, die
sich nach dem 16. Jh. verloren hatte, die
Stadtbauweise von neuem zu beeinflussen.

Ausschlaggebend ist dabei das Wirken

des sardischen Gouverneurs und der
neuen lokalen Führungsschicht, die sich
in den Reeder- und Manufakturunternehmungen

engagieren und ihre Gewinne

in Grund- und Immobiliengeschäfte
investieren.

Bis zum Inkrafttreten des Plans von
Adolfo Parodi (1875), der für die zukünftigen

Überbauungen von bestimmender

Bedeutung sein wird, erneuert der Hafen
gemächlich seine in den Grenzen der
überlieferten Wasserfläche beschränkte
Funktionalität. Inzwischen jedoch werden

neue Stadterweiterungen gefördert
durch die Vollendung der in napoleonischer

Zeit begonnenen Strassenzüge an
den Küsten und gegen den Giovi-Pass,
die Einweihung der ersten Eisenbahnlinie

Genua-Turin (1854) und vor allem
die Anlage der grossen innerstädtischen
Fahrstrasse (1835-1948), die das Hafengebiet

mit den Ausfallstrassen im Osten
und Westen verbindet.

Die erste Phase der neuen
städtebaulichen Richtung wird 1830-1840 auf
der Spur des Plans von Carlo Barabino
(1825) mit der Einführung neuer
Wohnbautypologien und einer teilweisen
Neuordnung des grossen städtischen
Verkehrssystems realisiert. Die zweite
Stadterweiterung hingegen (1851-1873)
entspricht im wesentlichen der Stadt des 19.

Jhs., die noch heute das Herz des neuen
zentralen Bezirks ausmacht; dazu gehört
der Bau von radialen Achsen, die sich
ausserhalb der Stadtmauern geradlinig in
die Täler hinauf fortsetzen und in genialer

Weise mit einer grossen Umfahrungs-
strasse auf einer Kote von 90 m über
Meeresniveau zusammengefasst werden.

1894 verbindet sich die Stadt mit
den angrenzenden Gemeinden im Osten,
was die Stadtfläche von 1600 ha im Jahre
1858 auf 2300 ha erhöht, während die
Bevölkerung, die 1861 fast 243000 Einwohner

zählte, 1901 die Zahl 300000 erreicht.
Nachdem der Kreis der neuen

Stadtmauern einmal überschritten war,
entwickelt sich die Stadt nach 1874 den
anliegenden Küsten entlang, belegt die
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¦Seitentäler und vermischt in Missachtung
des grossen Ökosystems, das sich in der
Zeit des alten Regimes gebildet hatte, die
alten Wohnquartiere rasch mit den ersten
Industriegebieten.

Im Jahre 1926 verfügt das faschistische

Regime die Bildung von «Gross-Genua»;

die westlichen Orte (von Sampier-
darena bis Voltri) und das Val Polcevera
werden eingemeindet, die Stadt bedeckt
somit eine Fläche von über 20000 ha und
dehnt sich an der Küste auf fast 34 km
aus.

Nach dem Zweiten Weltkrieg
kommt das Bauen zwischen den Ruinen
der Bombardements im Hafen und im
historischen Stadtkern - wenn auch
grobschlächtig - schnell wieder in Gang. Es
überstellt die Leerräume wertvoller
Komplexe, vor allem aber dehnt es sich
bis zu den höchsten, bisher unberührten
Hügeln aus und missachtet die neuen und
interessanten Vorschläge für ein vertikales

Bauen, die der Eklektizismus und der
Zwischenkriegsrationalismus entwickelt
hatten.

Während dieser Expansion, der die
Industriezonen überschwemmt und
verstopft und die Wohnbebauungen bis in

Hafen und Stadt im Jahre 1818 (M. P. Gauthier) / Le port
et la ville en 1818 / Harbour and town in 1818

Das Stadtgebiet um 1840, umgeben von der Stadtmauer
(Mura Nuove, 1628-1632), die auf den Kuppen der
umliegenden Hügel verläuft (Turin, Biblioteca Reale) / Le territoire

urbain vers 1840 entoure de son eneeinte fortifiee
(Mura Nuove, 1628-1632) qui franchit les sommets des col-
lines environnantes / The town around 1840, surrounded by
the town wall (Mura Nuove, 1628-1632) placed along the
crest of the surrounding hills
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gefährliche Nähe zu den Raffinerien
vorrücken lässt, vervollständigen sich die
Phasen des Überbauungsplans für den
zentralen Bezirk (1931), der darauf
gerichtet war, den Verwaltungssektor zu
stärken und den Durchgangsverkehr zu
erleichtern; dieses Ziel wird in der Mitte
der 70er Jahre mit dem vollständigen
Abbruch aller mittelalterlichen Vororte östlich

der ummauerten Stadt erreicht.
Am Ende dieses Jahrzehnts aber

werden sich nach der Beruhigung des

Baubooms und zusammen mit einem
massiven demographischen Rückgang
(774000 Einwohner im Jahre 1981) die
Probleme einer neuen Nutzung des
historischen Stadtkerns mit allem Nachdruck
stellen.

Neben dem Hafen, der heute in
positiver Weise eine gefährliche Strukturkrise

überwindet, muss hier an die
Bedeutung der staatlichen Grossindustrie
erinnert werden (sie ist vor allem in der
Zeit Umbertos und unter faschistischer
Herrschaft entstanden), die zwar nie
einen ausgeglichenen Zustand erreicht hat,
aber in hohem Masse verantwortlich ist
für das Abstumpfen des traditionellen
Genueser Unternehmergeistes; sie
provozierte im wesentlichen auch einen tiefen

kulturellen Riss zwischen Reichtum
und städtischem Ausdruck.

Wir wissen nicht, ob die heutigen
grossen Bauplätze der Oper (I. Gardella
und Aldo Rossi), der Sanierungsgebiete
im «historischen Stadtkern» und der Expo

Colombo '92 (R. Piano) in zeitgenössischen

Begriffen jene Sensibilität für den
«Ort» wieder zu entwickeln vermögen,
die wir hier für die Epoche des alten Genua

behandelt haben. E. P.

Lageplan der zentralen Gebiete: die bis heute intakt erhaltene

Struktur der mittelalterlichen Stadt setzt sich deutlich
ab von der Siedlungsstruktur auf den Hügeln (P. Barbieri,
1937) / Plan de Situation des quartiers du centre: la structure

de la ville moyenägeuse. restee intacte jusqu'ä present.
se distingue nettement de celle des ensembles occupant les
collines / Site plan in the central districts: the intact structure

of the mediaeval town surviving to our days is clearly
distinguishable from the settlement structure prevailing on
the hill sites

30

Alte städtische Dienstleistungsbauten (Friedhof und
Gefängnis links) und Wohnbauten im Val Bisagno / Vieux
bätiments de Services publics (eimetiere et prison ä gauche)
et immeubles d'habitation dans le Val Bisagno / Old urban
public buildings (cemetery and prison to the left) and
residential buildings in the Val Bisagno

Gewerbe- und Industriebauten sowie Verkehrsinfrastrukturen
in engem Kontakt mit den Wohnquartieren im Val

Polcevera / Bätiments artisanaux et industriels ainsi qu'in-
frastruetures routieres en contact etroit avec les quartiers
d'habitation dans le Val Polcevera / Trade and industrial
buildings as well as traffic Systems closely linked to the
residential districts in the Val Polcevera

Abbildungen ohne Quellennachweis: Publifoto. Genova
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La Casa
Bianchini ä
Brissago, 1987
Architecte: Luigi Snozzi
Voir page 4

Brissago est un village tessinois typique

situe au bord du lac. «Typique»,
non pas surtout parce qu'il remet en
memoire le cliche romantique du Tessin

touristique, mais plutot parce
qu'il possede des elements morpholo-
giques caracterisant les ensembles
d'habitat en bord de lacs au sud des

Alpes: Le village, implante sur un
versant en forte pente, est ferme du
cote nord par la montagne et s'ouvre
vers le lac du cöte sud; les groupes
compacts de maisons s'y developpent
lineairement de part et d'autre de la
rue principale tracee parallelement ä

la rive du lac; un reseau serre de voies
pietonnes relie cette rue principale
aux divers lieux importants de la localite,

ainsi qu'ä la montagne qui la
domine et ä la rive du lac en contrebas

par rapport au centre du village; les

fagades principales des maisons
definissent ces espaces interieurs publics
et leur conferent leur noblesse
architecturale.

L'histoire recente du village
est donc liee ä la restructuration de

cette voie de passage faisant partie de
la liaison routiere entre Locarno et la
frontiere italienne. Dans la periode
d'apres-guerre, celle-ci a connu le
destin resultant de l'explosion du trafic
routier. Ceci s'exprime par l'elargis-
sement du trace de la rue elle-meme
d'une part, et par l'edification de

nouveaux bätiments le long de cette
traversee de village d'autre part. Ces

nouveaux bätiments qui abritent des

magasins, des bureaux et des
logements, ecrasent les anciennes maisons

en raison de leur hauteur.
L'aspect du centre de Brissago qui s'i-
dentifie ä cette rue centrale, s'est
donc modifie au cours des dernieres

annees et notamment du cote vallee,
de nouvelles construetions sont venues

remplacer les anciennes. A la place
des vieux edifices, on a erige des
bätiments presque deux fois plus eleves
avec des arcades en rez-de-chaussee
qui n'existaient pas jadis. Des formes
typologies modernes ont ete inserees
dans l'ancien contexte. L'ordre du

noyau de la bourgade a donc ete
ebranle: non seulement parce que la
nouvelle architecture - ce qui est logique

- se differencie de l'ancienne,
mais aussi et avant tout parce que les
interventions architecturales recentes
ont detruit l'echelle unitaire du passe.

Le projet de Snozzi s'integre ä

la complexite de ce contexte. II s'agissait

de planifier l'extension de la Casa
Bianchini, un edifiee du 18eme siecle
implante sur une petite parcelle bor-
dant la rue principale du cöte
montagne et limitee par un cheminement
menant ä l'eglise du cöte vallee. Ce
faisant, il fallait organiser de nouveaux

logements et des magasins au rez-
de-chaussee. Le terrain etait occupe
par un groupe de maisons ä deux etages

menagant ruine et contigu au

corps de la Casa Bianchini; le volume
en forme de tour sur plan carre de
cette derniere presente une fagade
principale s'ouvrant sur le chemin si-
tu£ vers le bas. A l'ouest du terrain,
le long de la rue principale, on avait
recemment construit un immeuble al-
longe de six etages qui avait prive la
Casa Bianchini de son röle dominant
par rapport aux environs immediats.

Compte tenu de ces donnees,
le theme du projet etait donc un
travail de reparation ou, si l'on veut,
une redecouverte. Autrement dit, il
fallait creer un eiement architectural
susceptible d'etablir de nouvelles
references par rapport aux bätiments
recents du village et de revaloriser
celles relatives aux edifices anciens.
Avec ce projet qui parait banal au
premier abord, Snozzi propose en
realite des Solutions complexes et raf-
finees. Premierement, gräce au rapport

dialectique dur et severe entre les
formes architecturales du nouveau
volume et celles de l'ancienne Casa

Bianchini, il parvient ä rendre ä cette
derniere son röle hierarchique dominant

dans le complexe; deuxiemement,

il erige le long de la rue principale

du village un edifiee dont les
formes bäties ne s'appuient plus sur les
donnees historiques anciennes, mais
sur les nouveaux bätiments environnants

en ayant la conviction que,
dorenavant, le noyau du village tirera sa
coherence de ceux-ci; troisiemement,
il separe le nouveau volume de la Ca¬

sa Bianchini existante par le corps de
la cage d'escalier, distinguant ainsi
clairement l'ancien du nouveau; qua-
triemement, il revalorise l'ancienne
voie pietonne menant ä l'eglise.

Le projet prevoit la construction

d'un nouveau volume ä quatre
niveaux qui, au rez-de-chaussee, le

long de la rue principale, se presente
avec des arcades et dont le plan en L
entoure l'ancienne Casa Bianchini. II
est execute en beton brut avec des

fagades en elements de beton prefabriques;

au rez-de-chaussee, le volume
ne s'appuie que sur les piliers d'angle.
Les cadres de fenetres sont traites en
aluminium eloxe ton naturel. Faisant
contraste avec cette geometrie severe,

l'ancien volume de la Casa Bianchini

est visible au travers du nouveau

bätiment en L qui l'entoure gräce
ä la transparence du portique. Ses

fagades enduites peintes en jaune s'ani-
ment ne nervures soulignees en rouge
et de cadres de fenetres en bois. Le
volume architectural est coiffee d'un
coupole octogonale dominant les
toits plats des edifices voisins.

Entre les deux bätiments est
implante le noyau de l'escalier qui
forme cesure architecturale marquant
la difference des deux volumes. Non
seulement il precise le lieu de l'entree,

mais il exprime aussi l'ouverture
vers l'exterieur, tout en rendant lisible

un contexte oü ancien et nouveau
coexistent dans un rapport dialectique.

Dans cet exemple comme dans

d'autres, cette «lisibilite» confere sa

valeur ä l'architecture: que celle-ci
soit definie par l'emphase du
developpement d'un espace, ou par la so-
briete d'un percement, ou par l'en-
taille regnant sur deux niveau ouverte
dans un volume, eile represente
toujours l'element fondamental expri-
mant clairement les intentions sur
lesquelles repose le projet, ce qui permet

ä l'utilisateur habitant finalement
l'architecture et s'y deplagant, de s'o-
rienter dans les nouveaux espaces et
de reconnaitre les rapports vers
l'interieur et l'exterieur. Paolo Fumagalli

Ennio Poleggi

Der urbane Ort
und seine
Architektur
Voir page 24
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Pour les etrangers qui visitent
aujourd'hui les grandes villes
italiennes, Genes, lieu et origine d'une
culture historique dans l'espace
mediterraneen, n'est tout au plus evoquee
que pour son port et, ä mesure que
l'annee 1992 s'approche, comme
patrie de Christophorus Colombus.

A une epoque de grande
mouvements collectifs, non seulement

quelques idees stereotypes et
ambigues dans la litterature recente
sur l'art et le tourisme contribuent ä

ce destin peu enviable, mais aussi les

difficultes comprehensibles que
rencontre cette ville pour s'inserer dans
les Schemas simplifies des «biens
culturels» universellement reconnus.

Certes, en une premiere vue
panoramique, Genes peut apparaitre
comme une ville purement contemporaine

clairement articulee. C'est
ainsi que de l'avion, le touriste presse
contemple la ville qui s'etale au bord
de la mer, tandis que celui qui participe

ä une croisiere, la voit sortir de
l'eau et s'elever jusqu'ä la crete la

plus elevee des montagnes qui la fer-
ment du cöte nord.

L'effet spatial de ces divers
elements apparus avec les extensions
de la ville lors de la seconde moitie du
19eme siecle et avant tout ä l'epoque
d'apres-guerre, est souligne par une
construction en ilots utilisee surtout
dans la region plate qui contraste
avec les ressauts de niveau importants

d'un amphitheatre naturel que
flanquent lateralement les vallees des

Apennins.
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Le trace des rues, souvent
rayonnant, et les rocades d'evitement
qui marquent l'agglomeration ä

l'exterieur du noyau urbain historique,
n'expriment au demeurant qu'une
image trompeuse de la veritable
complexite structurelle du «Grand
Genes». L'unie administrative obtenue

ä partir des anciennes municipalites,

que le regime fasciste a creee
sous ce nom en 1926, dissimule la
structure millenaire d'un peripherie
paysanne parsemee de villas installee
directement le long de la cöte ä l'est
et ä l'ouest et qui, aujourd'hui, de
Nervi ä Vostri, s'etire sur une
longueur depassant 33 km.

A cette agglomeration de
haute qualite qui s'etend dans les
vallees laterales et qui a conserve
d'innombrables temoignages de la vie
populaire, de la culture d'un habitat
plein de noblesse et des anciennes
manufactures, se superpose la vague
modernisatrice recente des signes
materiels d'un ordre economique et
social nouveau que marquent les

grandes entreprises de la siderurgie et
des chantiers navals ä l'ouest et les

quartiers residentiels realises apres
1877 ä l'est.

Celui qui reflechit aujourd'hui

aux problemes dramatiques des

grands territoires devenus inutiles de
l'industrie lourde, comprend d'autant
mieux que la perennite de l'ancienne
substance qui survit ä l'invasion inso-
lite du contemporain, conduit l'image
totalisante d'une ville zonee ad absurdum

et incite ä la suppression d'une
segregation materielle et sociale en
zones, celle-ci continuant ä menacer
la qualite de vie comme par le passe.

Si nous revenons au point de

vue de l'observateur etranger qui sur-
vole Genes, nous pouvons, derriere
un paysage urbain si dedaigne et si

meconnu en depit de son histoire,
percevoir de nombreuses variations
interessantes d'un grand theme
architectural exceptionnel: la construction
en hauteur qui, ä des epoques plus
authentiques, mit la ville au rang des

grands evenements italiens et
europeens.

A une epoque ancienne, cet
esprit s'exprima par une recherche
d'expression formelle pleine d'ambi-
tion. Elle se concretisa en une
architecture verticalisee qui, ä l'interieur,
etait riche d'escaliers avec loggias et
echappees de vue surprenantes,
auxquelles ont contribue non seulement
les limites physiques du lieu, mais
aussi la particularite de la structure
sociale. Apres la premiere croisade,
les grandes familles de la noblesse
urbaine, engagees depuis toujours dans
des entreprises commerciales et
comme armateurs, prirent possession,

en vertu de leurs privileges, de
certains points strategiques ä l'interieur

des murs de la ville (celle-ci s'etait

agrandie de 55 ä 150 hectares) et,
ä l'aide de regles internes tres
severes, ils fixerent la structure urbaine
et meme la culture d'habitat de toutes

les couches de la societe, jusqu'ä ce

que celles-ci disparaissent partiellement

dans l'agglomeration actuelle.
Plus qu'ailleurs en Italie, se

maintient donc ä Genes, au delä du
milieu du Moyen Age, cette structure
urbaine par quartiers fermes depourvue

de grandes places publiques.
Seule la rangee de palais sur la Ripa
s'ouvre sur le port. Derriere eile, se

presse un paysage serre de volumes
etroits et tres eleves, ä peine allege
par les portiques ä arcades ogivales
du rez-de-chaussee.

Au milieu de l'epoque
Renaissance, Genes propose une
nouvelle version, cette fois magistrale, de
la construction verticale dont l'avenement

triomphal est marque par le
parcellement de la Strada Nuova vers
le milieu du XVIeme siecle. Avec
cette voie rectiligne, les quelques
autres qui virent le jour peu de temps
apres et la renovation simultanee des

quartiers du Moyen Age, l'analyse du
manierisme italien ne deboucha pas
sur une rue, mais plutot sur un quartier

noble formee d'une rangee de
douze palais. Ces edifices, eriges sur
un terrain en forte pente, presentent
des Solutions spatiales et des formes
residentielles si revolutionnaires,
qu'elles attirerent l'attention de P. P.
Rubens qui en fit le releve et publia
les gravures en 1622, afin que ses

compatriotes ä Anvers puissent
moderniser leurs maisons dans le style
des «nobles bourgeois», ses riches
clients genois.

La eontinuite materielle et
optique des espaces, qui s'est si

longtemps maintenue dans les etroites
reelles moyenägeuses, a trouve ici un
epanouissement - certes enrichi de
legons romaines et de Souvenirs
espagnols - qui illustre, de maniere juste
et authentique, les caracteristiques
fondamentales de cette ville et de ses

habitants.
Par ailleurs, les grandes

extensions urbaines de la fin du siecle
dernier ont aussi souligne, par des

exemples interessants, les possibilites
et caracteristiques particulieres d'une
architecture rendue difficile par l'oro-
graphie. Dans la periode entre les
deux guerres, ä la faveur de l'acceleration

du developpement technologique,

s'y ajouteront de nombreuses
Solutions inedites rendues necessaires
en raison des nouveaux equipements
infrastructurels.

Comme dejä lors des siecles

passes, le moteur et la scene principale

de ces derniers developpements
reste le port. Completement
transforme apres les travaux de 1877, il
s'etend aujourd'hui vers l'ouest, au
delä du phare de la Lanterna avec 235
hectares de terre ferme et 435
hectares de plans d'eau, tandis que plus
de 47 km, d'ouvrages le desservent et
leprotegent.

Jusqu'ä present, avec sa
maniere reduetrice, le cliche touristique
ne s'est que bien peu preoecupe des

caracteristiques authentiques de

Genes et se contente de citer les
reelles pittoresques de la ville
moyenägeuse, la cathedrale et quelques
autres eglises, la Via Garibaldi (Strada

Nuova) et ses musees et avant
tout, d'insister sur le eimetiere de

Staglieno, un stereotype inebranlable
qui etait visite par les premiers
groupes de voyageurs ä la fin du
19eme siecle comme un incroyable
«Landmark» representatif de la ville
et qui, durant presque un siecle, a

eclipse tout le reste.
Une interpretation recente

considere tout cela comme la
manifestation d'un processus collectif de
refoulement du passe qui s'est fait
jour au cours des premieres decennies

des grandes mutations structurelles

de la premiere industrialisation.

Ces dernieres eoineiderent dans
le temps avec la marginalisation du

noyau historique urbain resultant du
nouveau Systeme de voies tangen-
tielles desservant les territoires
d'extension de la cöte situee en face.

Avec l'amenagement de la
Piazza R. De Ferrari (1895-1915), le
noeud de circulation le plus important
au dessus du centre historique, la cite
initiale connait une transformation
significative de ses voies de communication

ouvrant un long processus de
decadence qui n'est pas encore
acheve.

II faut aussi penser qu'ä
Genes, les premiers effets de
l'industrialisation se sont manifestes moins ä

la peripherie que dans la transformation

radicale du port; ceci conduisit ä

la destruetion du centre-ville: meme
la «Palazzata della Ripa» que les
Consuls de la ville avaient fait eriger
comme fagade principale sur la mer
en 1133, fut degradee en une peripherie

industrielle.
Le retrait progressif des fonctions

dans le noyau historique de la
ville a certes aggrave, dans la
memoire collective, les effets alienants
de l'expansion rapide dans toute la
peripherie, mais pour expliquer
l'image negative actuelle de Genes, il
faut aussi ajouter que les caracteristiques

historiques de son architecture
etaient sürement peu faites pour
eveiller l'interet d'une histoire de

l'art essentiellement orientee vers
l'idealisme.

D6fini pendant des siecles par
les barrieres physiques et sociales

evoquees, l'art de bätir ä Genes s'est

presque toujours manifeste sous la
forme de la physiologie etroite d'un
remplacement conservant rigoureu-
sement les murs exterieurs, utilisant
des techniques traditionnelles et inte-
grant judicieusement des innovations
formelles et distributrices. C'est ainsi
qu'aujourd-hui, la ville apparait remplie

de blocs bätis etroitement
Sedimentes.

Dans les cas les plus significa-
tifs et les plus lisibles, c'est precisement

le rapport entre des edifices
etrangers et avantgardistes et cette
substance urbaine si elaboree et dura¬

ble qui a conduit ä des Solutions
nouvelles se referant aux lignes porteuses
de la culture locale.

Avant d'aborder les
problemes de l'identite et ceux des
adaptations fonctionelles qui accablent
aujourd'hui un tissu urbain si complexe
et si perturbe par les dechirements du
siecle industriel, il semble opportun
de donner au lecteur etranger
certaines indications schematiques
concernant le developpement urbain.
Les problemes ont les memes
origines que dans de nombreuses autres
villes europeennes: Ils vont de la
reutilisation conservatrice du noyau
urbain jusqu'ä la desserte peripherique
des nouvelles valeurs architecturales.
Avec son rattachement au Royaume
de Sardaigne (1814), Genes, dont le
territoire atteint pres de 900 hectares,
franchit le seuil des 100000 habitants.
Parmi les six «sestieri» (districts) entre

lesquels se repartit la population,
quatre appartiennent toujours ä la
ceinture interieure du XIV au
XVIeme siecle, tandis que les deux
autres se partagent les territoires se-
mi-abandonnes et en forte pente,
contigus au long perimetre de la
nouvelle eneeinte de murs. La nouvelle
ville bourgeoise va s'etendre dans ces

espaces jusqu'en 1874, avec un nouvel

urbanisme en ilots le long d'axes
de rues, correspondant au rythme
d'une economie modernisee dans
Iaquelle le port, une fois de plus, joue
un röle preponderant.

Inseree dans des contextes
politique et economiques plus larges,
la vieille dialectique du port et de la
ville qui s'etait perdue apres le 16eme

siecle, recommence ä jouer un röle
dans l'urbanisme de la ville. Dans ce

contexte, l'action du gouverneur
sarde et de la nouvelle couche
dirigeante est decisive, car cette derniere
est engagee dans l'armement des
navires et les manufactures et investit
ses gains dans la propriete fonciere et
l'immobilier.

Jusqu'ä l'entree en vigueur du

plan d'Adolfo Parodi (1875) qui sera
d'une importance decisive pour
l'urbanisme futur, le port ameliore lentement

son fonetionnement dans les
limites de son plan d'eau traditionnel.
Mais entre-temps, de nouvelles
extensions urbaines sont stimulees par
l'achevement des routes commeneees
sous l'epoque napoleonienne, le long
des cötes et vers le col de Giovi,
l'inauguration de la premiere ligne
ferroviaire Genes-Turin (1854) et
avant tout l'amenagement du grand
axe de circulation urbain (1835^8)
qui relie la zone du port aux sorties
est et ouest.

La premiere phase de la
nouvelle politique urbanistique est realisee

vers les annees 1830-40, dans des

limites exactement definies, ä cöte de
l'ancien district interieur, en suivant
la trace du plan de Carlo Barabino
(1825), avec l'introduction d'un
nouveau type d'immeuble d'habitat et
une reorganisation partielle des
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grands systemes de circulation
urbaine. La seconde phase d'extension
par contre (1851-1873) correspond,
pour l'essentiel, ä la ville du 19eme
siecle qui, aujourd'hui encore, constitue

le coeur du nouveau quartier
central. Dans ce contexte, on amenage
des axes rayonnants qui, au delä des

murs d'enceinte, se prolongent en
ligne droite et montent dans les
vallees; d'une maniere geniale, ils sont
relies par une rocade d'evitement tra-
cee ä la cote +90 m au dessus du
niveau de la mer.

En 1894, la ville absorbe les

municipalites contigues, ce qui fait
passer les 1600 hectares de 1858 ä

2300 hectares, tandis que la population

qui comptait presque 243000
habitants en 1861, arrive alors au seuil
des 300000.

Apres 1874, les limites de la
nouvelle eneeinte de murs sont de-

passees et la ville se developpe le long
de la cöte, occupe les vallees laterales
et mele rapidement les anciens quartiers

d'habitat aux premieres zones
industrielles, oubliant ainsi les grands
eco-systemes qui s'etaient etablis et
consolides ä l'epoque de l'ancien
regime, ce qui avait jusque lä sauvegarde

l'equilibre des relations entre le

port, la ville interieure, les zones de
villas et le paysage environnant.

En 1926, le regime fasciste
ordonne la formation de l'ensemble
appele «Grand Genes» qui absorbe les

localites ouest (de Sampierdarena ä

Voltri) et le Val Polcevera, ce qui
porte la surface de la ville ä 20000 ha.
et etend la cöte sur presque 34 km.

Apres la seconde guerre
mondiale, la construction parmi les ruines
dues aux bombardements dans le

port et le centre historique se remet
rapidement en marche, d'une
maniere tres grassiere au demeurant.
Malheureusement, eile encombre
l'espace appartenant ä des complexes
de qualite et avant tout, eile s'etend
jusqu'aux collines les plus elevees,
restees jusque lä inoecupees, et
etouffe les propositions nouvelles et
interessantes de construction verticale

que l'eclectisme et le rationalisme

de l'entre-deux guerres avait
elaborees.

Pendant cette expansion qui
submerge et engorge les zones
industrielles et refoule les ensembles d'habitat

jusqu'ä une proximite dangereuse

des raffineries, on reussit au
moins ä completer, par phases
successives, le plan directeur du quartier
central (1931), qui se proposait de
developper le secteur administratif et la
circulation de transit. Cet objeetif sera

atteint vers le milieu des annees 70

avec la demolition complete de tous
les faubourgs-moyenägeux situes ä

l'est des murs d'enceinte.
Mais ä la fin de cette decennie,

apres l'accalmie dans le boom de
la construction alliee ä un recul
demographique massif (774000 habitants

en 1981), les problemes d'une
reutilisation du centre historique et

d'une remise en ordre de la qualite
urbaine, qui sont aujourd'hui au centre

des plus vifs debats, se posent
dans toute leur aeuite.

A cöte du port qui aujourd'hui,

dans un sens positif, surmonte
une crise de structure dangereuse et
difficile, il convient de rappeler
l'importance de l'industrie lourde natio-
nalisee (constituee avant tout ä l'epoque

d'Umberto et sous le regime
fasciste. Celle-ci n'a jamais atteint un
etat d'equilibre, mais eile a largement
contribue ä paralyser l'esprit d'entreprise

genois traditionnel et a notamment

provoque une faille culturelle
profonde entre la richesse et l'expression

urbanistique.
Nous ignorons si les grands

chantiers actuels comme ceux de l'o-
pera (I. Gardella et Aldo Rossi), des

quartiers ä renover dans le «centre
urbain historique» et de l'Expo
Colombo 92 (R. Piano) seront ä meme,
au moyen d'arguments contemporains,

de recreer cet interet pour le
«lieu», que nous venons de traiter ä

propos de l'epoque historique de
Genes. E. P.

Images
d'urbanisme
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La montagne, les cultures en
terrasses, la mer, le port, les maisons
hautes et etroites, auxquels s'ajoute-
ront, plus tard, les «palazzi»: autant
de themes qui reviennent sans cesse
dans les descriptions des voyageurs, ä

l'approche de Genes, l'une des grandes

capitales europeennes; caracteristiques

attachees ä son territoire et

que celle-ci, comme n'importe quelle
autre ville, concentre en elle-meme,
en les soulignant.

Un territoire clos et aeeidente

et, pour cette raison, generalement
pauvre, qui semble expliquer («une

geographie contraignante les
condamne ä l'aventure»)1 pourquoi et
comment Genes a du se projeter dans

cet autre territoire, lui, sans
frontiere, qui s'ouvre devant eile: la mer
et, ä travers eile, le monde.

Dans la dialectique entre ces

deux pöles - la mer et les Apennins -
Genes a construit non seulement sa

propre physionomie et son image
urbaine, mais aussi son histoire, et ceci

en fonction de l'evolution de cette
societe preindustrielle et industrielle
qui, ici plus qu'ailleurs, apparait decisive,

tant et telles etaient les limites et
les contraintes physiques auxquelles
eile devait se soumettre jusqu'ä une
certaine periode de son histoire.

Fernand Braudel, dans les

nombreuses et eblouissantes pages
qu'il a consacrees ä Genes2, recourt
souvent au terme de «paradoxe» pour
en expliquer les extraordinaires qualites

d'equilibrisme qui, malgre une
vulnerabilite endemique, l'ont bien
souvent conduite ä jouer un röle-pha-
re dans la culture italienne et meme

europeenne. L'un des paradoxes les

plus eloquents se trouve dans le fait
que cette ville, bien qu'elle ait bäti sa

propre fortune sur la mer et qu'elle
soit, depuis plus de neuf siecles, l'un
des ports les plus importants de la

Mediterranee, est, en realite, une ville

de «montagne».
Et ceci, non seulement parce

qu'elle est construite sur tout un
ensemble de collines plus ou moins hautes,

mais parce que, depuis toujours,
son territoire de reference est justement

la montagne; au cours des siecles,

son corps urbain s'est nourri des

bras et des cerveaux des «montana-
ri». II s'agit lä d'une affirmation
volontairement outranciere, mais utile

pour mettre en lumiere un aspect
souvent oublie d'une ville qui, il y a

encore un peu plus d'une centaine
d'annees, s'est construite physiquement

sur cette base culturelle.
L'utilisation de la pente ä des

fins agricoles ou residentielles constitue

une donnee fondamentale et in-
contournable, qui a requis la mise au

point d'un savoir collectif: le terrasse-
ment. Celui-ci se trouve ä l'origine,
non seulement des premieres
construetions ä pie sur la mer, sur la Col-
lina di Castello, mais surtout, au XL
et XI? siecle, des premieres tendances

d'expansion urbaine vers les collines.

II en fut de meme, par la suite, ä

la Renaissance, avec la realisation de
la «Strada Nuova» et de la Via Balbi,
avec la construction de «villas» hors
les murs, qui prefigurent la croissance

que connaitra la ville au XIX€ siecle.
La tradition des terrasses

remonte ä fort longtemps: selon les

archeologues, on la trouve dejä en
Ligurie ä l'epoque neolithique dans une
une version assez primitive - et qui,
toutefois, existe encore de nos jours -
version dans Iaquelle le mur de soute-
nement etait une sorte de talus fait de

pise reposant sur un socle de pierres.
Avec les deux variantes successives

oü apparaissent des murs de pierres
seches, ou jointes ä la chaux vive, on
assiste ä une forte geometrisation de

l'orographie du territoire, en mode-
lant les versants en fonction des courbes

de niveau. L'objectif, en plus du

simple controle des eaux de surface,
vise ä aecroitre la surface plane du
terrain, rendue ainsi utilisable ä des

fins agricoles ou residentielles. Tout
ceci a favorise la Constitution d'un
riche patrimoine de Solutions
architectoniques de type spontane, axe
principalement sur la multiplicite des

niveaux d'acces et de parcours, sur le

rapport interieur-exterieur, sur
l'exploitation d'ouvrages, comme jetees,
passerelles, tunnels ouverts, loggias,
terrasses, belvederes; autant
d'elements de la technique de construction
spontanee qui seront ä l'origine, par
la suite, de conceptions elaborees
dans le domaine de l'architecture,
comme pour le Palazzo Grimaldi alia
Meridiana (1530 env.), le Palazzo
Doria Tursi dans la Strada Nuova
(1565) et le Palazzo dell'Universitä
(1634) Via Balbi, oü le jeu des

perspectives et l'usage de jardins suspen-
dus ä des niveaux differents deviennent

de plus en plus sophistiques et
maitrises.

Du reste, cette technique de

terrassement est ä la base des compositions

scenographiques les plus reus-
sies, ä l'exemple de Villa Imperiale
Scassi et de Villa Pallavicino delle Pe-

schiere, dans les environs immediats
de la ville, au point meme de susciter
l'admiration des visiteurs etrangers.
Mais, si pour la Genes ä Iaquelle nous
nous sommes referes jusqu'alors le
fait de construire ä flanc de coteau a

une origine eminemment agricole, et
plus rarement residentielle, avec
l'industrie naissante, au XIXe siecle, le

rapport entre ville et montagne
devient le probleme de fond dont
depend la Solution ä donner ä la croissance

urbaine ä venir.
En fait, apres 1850, en l'espace

de quelques decennies, la ville voit
ses dimensions doubler et, avec un
changement d'orientation de 180°,
deborde de ses limites seculaires, du

perimetre de ses murs du XV? siecle,
envahissant les collines environ-
nantes.

En matiere d'urbanisme, la
Solution adoptee pour sa partie nord-
ouest surprend tant eile est claire et

simple, et ceci particulierement pour
une ville habituee, tout au long de

son histoire, ä devoir gerer uniquement

l'existant sans jamais s'agran-
dir. Ce nouveau Systeme urbain
consiste, d'une part, en une serie de routes

qui, partant du cceur de la ville, se

dispersent en eventail vers la montagne

et, d'autre part, en une nouvelle
artere - appelee par la suite
«circonvallazione a monte» - qui, restant
constamment ä 90 m au-dessus du
niveau de la mer, suit les courbes de la

montagne et recueille toutes les

arrivees des routes axiales.
II en resulte tout un secteur de
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